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Die frei lebenden Vögel in der Weinheimer Mundart
Dietmar Matt

Beschäftigt man sich als Philologe beruflich mit den vielfältigen Sprachformen der 
Muttersprache oder der Fremdsprachen, so stößt man früher oder später auf die 
verschiedenen Sprachvarietäten, wie sie sich auch im Standarddeutschen, in den 
Ausformungen der Umgangssprache und des Dialekts zeigen.

Der hiesige Dialekt (oder auch lokale Mundart) wird in der Sprachwissenschaft in 
erster Linie als regionale Varietät angesehen, die in Beziehung zur überregionalen 
Sprache, dem Rheinfränkischen und dann auch zum Kurpfälzischen sowie zum 
Hochdeutschen als Standardsprache steht.

In der heutigen Sprachforschung wird der Dialekt mit seinen lautlichen, lexikalischen 
und grammatischen Merkmalen nicht nur nach regionalen oder lokalen Faktoren 
untersucht, sondern auch nach gesellschaftlichen und situativen, d.h. nach sozio-
linguistischen Einflüssen (Mattheier).

Mit diesem Beitrag möchte ich ein Fachgebiet herausgreifen, das mir als Amateur - 
Ornithologe vogelkundlich recht vertraut ist. Es ist dabei der Frage nachzugehen, ob 
und wie sich die Vogelarten im „Woinemarischen“, also in der Weinheimer Mundart 
bzw. im hiesigen Dialekt, widerspiegeln.

Dabei werde ich die heimischen Vogelarten in alphabetischer Reihenfolge aufführen 
und ihre wissenschaftlichen d.h. ornithologischen Namen benennen, um Verwechs-
lungen vorzubeugen. Mir kam dieses Vorhaben in den Sinn, als ich eines von Franz 
von Kobells Gedichten in Pfälzer Mundart las. Darin hält der Verfasser die dialektale 
Notierung sowohl des Glockenklangs als auch des Gesangs der Amsel für unmöglich 
und nimmt dies vergleichsweise auch für die Wiedergabe der „Pälzer Sprooch“ an.

Bei allen Vogelstimmenwanderungen, die ich über 30 Jahre lang am 1. Maisonntag 
vom Platz vor der Peterskirche aus über die Vogesenschau nach Nächstenbach 
durchführte, um in verschiedenen Biotopen den heimischen Singvögeln bei ihren 
Gesangsvorträgen zu lauschen, kam alljährlich aus dem Teilnehmerkreis auch die 
Frage nach der sprachlichen Notation der Vogellaute im Hinblick auf die Artbestim-
mung. Mit Rufen und Gesängen äußern sich die Vögel stimmlich, um verschiedene 
biologische Funktionen erfüllen zu können. Da zumeist nur die Männchen laut singen, 
dient ihre Gesangsdarbietung in erster Linie der Anpaarung, d.h. dem Anlocken eines 
Weibchens, und dann auch noch der akustischen Abgrenzung ihres Reviers.

(Anmerkung: Nach einem langen Vokal steht ein Doppelpunkt und bei Nasalaus
sprache ein Strich über dem Vokal)

Amsel (Turdus merula): Bei der Durchsicht der verdienstvollen Arbeit von Heinz 
Schmitt über den Weinheimer Wortschatz überraschte mich die erwähnte dialektale 
Form Amschel. Diese wurde mir allerdings weder schriftlich noch mündlich von den 
Mundartsprechern bestätigt.
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Drosselrohrsänger (Acrocephalus arundinaceus): Der hot mit dem Bu gschennt wie 
in Rohrspatz „Er hat mit dem Jungen geschimpft wie ein Rohrspatz“. Bei diesem 
Vergleich handelt es sich nicht um den Schilfrohrsänger, wie Schmitt meint, sondern 
um den größten der Rohrsängerarten, den Drosselrohrsänger. Dieser übertrifft die 
anderen Arten (Schilf -, Sumpf- und Teichrohrsänger) und lässt im Schilf seine kräftige, 
etwas raue Stimme am lautesten ertönen.

Eichelhäher (Garrulus glandarius): Kaum is ma im Wald, schun greischt de Guthärn. 
Dieser zu den Krähen zählende Jahresvogel heißt im hiesigen Dialekt auch Gutsäckel, 
wahrscheinlich weil er schon im Herbst Baumfrüchte im Kehlsack transportiert und 
im Erdboden als Wintervorrat versteckt. Manche Jungeiche verdankt ihren Aufwuchs 
diesem Vogelverhalten, wenn der Vogel die Eichel nicht wieder aufgefunden hatte.

Elster (Pica pica): Die hot geklaut wie sou e Atzel „ Sie hat wie eine Elster gestohlen“. 
Dieser Vergleich ist aus vogelkundlicher Sicht unrichtig, denn der Rabenvogel nimmt 
niemandem absichtlich etwas weg. Er sammelt lediglich glitzernde Gegenstände, so 
er sie im Siedlungsbereich der Menschen auffindet. Er trägt sie dann in sein Nest, 
das er damit ausschmückt.

Atzela:g; Mehrzahl Atzela:re (Hühnerauge(n)). Sowohl über die Wortform im Standard
deutschen als auch über die dialektale Form darf man etwas verwundert sein. Das 
Wort „Hühnerauge“ für die kegelförmige Verdickung der Hornhaut an den Füßen bzw. 
Zehen dürfte laut Duden eine Lehnübersetzung aus dem Mittellateinischen (Oculus 
pullinus) sein. Betrachtet man das dunkle Auge der Elster, so hat es offensichtlich 
keine Ähnlichkeit mit dem sogenannten Hühnerauge.

Graureiher (Ardea cinerea): Der war sou blo: un hot gekotzt wie in Reia „Er war so blau 
und hat sich wie ein Reiher übergeben“. Vogelkundlich liegt hier eine Beobachtung 
zugrunde, die falsch interpretiert wurde. Nachdem nämlich ein Elternvogel mit Futter 
zum Nest, in dem sich Junge befinden, zurückgekehrt ist, würgt er sein mitgebrachtes 
Futter aus dem Schlund zielgerichtet in die Nestmitte aus, damit die Jungvögel es von 
dort mit ihrem Schnabel aufnehmen können. Das Iewe „Üben, Probieren“ genannte 
Ansetzen zum Erbrechen des Menschen erfolgt aber stets unbeabsichtigt.

Kiebitz (Vanellus vanellus): Des is vielleischt in schleschda Giwitz „Das ist wohl ein 
vorwitziges, neugieriges Bürschchen“. Diese Regenpfeiferart mit langer, dünner Fe-
derholle ist zum Nahrungserwerb auf Feuchtwiesen angewiesen. Er ist stimmfreudig 
und zeigt im Frühjahr einen geradezu akrobatischen gaukelnden Balzflug seitwärts 
und nach oben oder unten. Er hinterlässt dadurch keinen ruhigen Eindruck beim 
Beobachter. Sein Verhalten wird sogar im Jargon der Skatspieler angesprochen.

Kohlmeise (Parus major): Den Balzgesang des Männchens als Gippelkeern (Pflanzen
art) interpretativ zu versprachlichen (Schmitt), ist wohl veraltet.

Kuckuck (Cuculus canorus): Dieser scheue Vogel gilt einerseits als glücksbringend 
und weissagend, andererseits aber als teuflisch und negativ. Sein Name kann 
nämlich als Hüllwort (Euphemismus) für „Teufel“ stehen, beispielsweise im Fluch 
Zum Gugguck!, in der resignierenden Bemerkung Wa:s de Gugguck wo des is!, 
wenn man etwas nicht findet oder Wa:s de Gugguck, wann der / die kimmt, bevor 
jemand endlich zum verabredeten Treffen erscheint. Wünscht man jemandem Sche:r 
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disch zum Gugguck!, hat die andere Person zukünftig kaum noch Chancen bei der 
Kontaktperson. Bei der alljährlichen Weinheimer Vogelstimmenwanderung habe ich 
früher oft bemerkt, wie die Teilnehmer ihren Geldbeutel schüttelten, wenn das Kuc-
kucksmännchen seine Rufe laut ertönen ließ.

Pfau (Pavo cristatus): Der veraltete Begriff in der Mundart ist Po:. Der stolziert doher 
wie in Po:, sagte man früher in Anlehnung an das Imponierverhalten des Männchens, 
wenn dieser fremdländische Parkvogel sein großes, farbenprächtiges Rad schlägt, 
um ein Weibchen zu beeindrucken. Die Besucher des Weinheimer Schlossparks 
konnten dies früher oft bewundern.

Rabenkrähe (Corvus corone): Auf diesen Krähenvogel, der auch in Weinheim brütet, 
treffen die meisten Redewendungen von Schmitts Wortschatz zu. Die Redensart Der 
hot Hunga wie in Krabb (Er hat Heißhunger) spielt darauf an, dass Rabenkrähen als 
Allesfresser sogar Abfälle und auch noch Aas verzehren. Die Reste manchen Ab-
fallkorbs auf den Straßen zeugen davon. Bei der Redewendung Do ra:cht de Krabb 
scheint eine lautmalerische Anspielung der Verbform auf die lauten, rau krächzenden 
Äußerungen in der Stimme dieses Vogels vorzuliegen. Die Rabenkrähe zählt übrigens 
zu den Singvögeln, was allerdings ziemlich verwundert. Schmitt weist auch zu Recht 
darauf hin, dass oft „ein drohender Unterton“ in dieser Redewendung mitschwingt. 
Mit dem kannsch Krabbe fange, sagt man in Weinheim über jemanden, der gutmütig 
(sprich einfältig) ist und „der sich viel gefallen lässt“ (Schmitt). Nicht erst seit Konrad 
Lorenz’ Forschungsarbeiten zum Vogelverhalten weiß man, dass das Fangen der 
schlauen Rabenvögel ein meist vergebliches Unternehmen bleibt, zu dem dann 
schon im Vorhinein nicht jeder Kluge und Selbstbewusste bereit ist. Ãn Krabb hackt 
em annere ka Ã:g aus bedeutet, dass Personen mit dem selben sozialen Status 
schonend miteinander umgehen.

Saatkrähe (Corvus frugilegus): Im Gegensatz zur Rabenkrähe erscheint dieser 
winterliche Zugvogel aus Osteuropa ab Anfang November in großen Scharen in der 
Rheinebene, um hier auf schneefreien, gepflügten Feldern nach Nahrung zu suchen. 
Es handelt sich aber auch nicht um Raben (Corvus corax), wie Schmitt erwähnt, son-
dern um Krähen. In den „Naturkundlichen Blättern für Weinheim“ ( NBW ) schrieb 1996 
der Laudenbacher Heimatkundler Edwin H. Höhn einen Artikel über die „gedankliche 
Verbindung zwischen den Sulzbachern und den Krähenvögeln“. Darin schreibt er, die 
Namensgebung Krabbe für die Sulzbacher Einwohner könne nur aus dem Blickwinkel 
der Hemsbacher verständlich sein. Die Saatkrähen flögen nämlich in Schwärmen zu 
Hunderten im Winter allabendlich bei ihren Schlafplatzflügen südlich. Im Naturraum 
Bergstraße würden sie dann auf hohen Bäumen ihre nächtlichen Schlafplätze einneh-
men, um mehr Schutz vor den Stürmen aus der Rheinebene zu finden. Da man dies 
bei Sulzbach am besten beobachten konnte, erhielten die Sulzbacher Einwohner den 
Spitznamen Sulzbescha Krabbe. Die schnellen Schlafplatzflüge der Saatkrähen von 
der Ebene zu den hohen Bäume am Bergrand gaben den Kindern auch den Anlass 
zu rufen Krabb, Krabb, doi Heisl brennt, siwwe Junge sin verbrennt. Die Redensart 
De Nachtkrabb kimmt steht im gleichen Zusammenhang: Hierdurch mahnte man die 
Kleinkinder, abends endlich vom Spielen nach Hause zu kommen und zu Bett zu 
gehen. Die Furcht vor dem schwarzen Gefieder der Krähenarten bedingte übrigens 
deren schlechten Ruf, je mehr sie die Nähe der Menschen suchten.
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Sperber (Accipiter nisus): Der is`n rischtischa Sperwa „Er ist eine wahrhaft schmäch-
tige Person“. Der Sperber gehört zu den Greifvögeln (nicht: Raubvögel!), bei denen 
die Männchen deutlich kleiner als die Weibchen sind, d.h. fast um ein Drittel, wes-
halb man in der Ornithologie von „Terzeln“ spricht. Daher wird der Vogelname im 
übertragenen Sinn für die Beschreibung einer schmächtigen männlichen Person 
benutzt. Entsprechendes gilt für die Redensart Die fiern e Sperwaeh „Sie führen eine 
Sperberehe“, bei der der Ehemann in der Körperlänge einen Kopf kürzer als seine 
Ehefrau ist. Dies gilt übrigens auch im Französischen „un mariage d’ épervier“ und 
ist somit sicherlich eine Lehnübersetzung.

Stadttaube (Columba livia): Ratze ist die allseits bekannte Bezeichnung für die nicht 
rassereinen Brieftauben, also die wild lebenden Stadttauben. Dass möglicherweise 
ein Vergleich mit Ratten vorliegt, wie Schmitt erwähnt, lässt auf phonetische Analo-
gie schließen. Daiwert wird die männliche Taube (Tauber oder Täuberich) im Dialekt 
genannt.

Wanderfalke (Falco peregrinus): Ãn Stäißa, ãn Dauwestäißa hot sisch am Sunda:g e 
Daub gschnappt „Ein Stößer, einer der auf Tauben herabstößt, hat sich am Sonntag 
eine Taube geschnappt“. Schon mehrmals konnte ich einen Wanderfalken beob-
achten, wie er im Wachenberg-Steinbruchgebiet bei sonntäglichen Wettflügen der 
Brieftaubensportler auf eine Taube von oben im spektakulären Sturzflug mit angelegten 
Flügeln eine Taube erbeutete. Ein Habicht (Accipiter gentilis) dagegen sucht meist die 
Nähe eines Taubenschlags auf, der Sperber schlägt im Winter kleine Singvögel am 
Futterhaus und im Sommer im Heckenbereich unvorsichtige Kleinvögel.

Weißstorch (Ciconia ciconia): Storsch und Klappastorsch sind nach Befragung 
einiger Dialektsprecher die noch gebräuchlichen mundartlichen Sprachformen. Die 
dialektalen Formen Storik (Schmitt), Stork und Klapperstor(i)k sind wohl veraltet.

Aushäiwe (Ausheben): „Die dialektale Form der Tätigkeit halbwüchsiger Jugendlicher 
in früheren Zeiten bedeutete, die Nester der in Hecken brütenden Singvögel aus einer 
Astgabel herauszunehmen und dann zu zerstören. Heute ist dieser Naturfrevel strafbar, 
denn die Natur- und Artenschutzgesetze schützen frei lebende Vögel.

Voggel (Vogel): Die Form in der Mehrzahl heißt Veggel. „Beide mundartlichen Formen 
sind von Dialektsprechern beim Taubensport und bei der Vogelzucht im Sprach
gebrauch“. Von der Plualform Veggel ist veggle für die Ausübung des Geschlechts-
verkehrs abgeleitet. Dies stammt aus Zeiten, als die Menschen noch näher mit 
der Natur verbunden waren und vor allem die Spatzen auf dem Haushof bei ihrem 
munteren Treiben beobachteten.

Die Befunde dialektaler Formen im „Woinemarischen“ beziehen sich auf über 13 
heimische, in der hiesigen Kulturlandschaft vorkommende, frei lebende Vogelarten.
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